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REKLAME

Eigentlich hatte ich eine Frühlings-
wanderung geplant. Eine technisch 
einfache Tour, welche sich auch für 
meine Begleiterin eignet. Ja, so zum 
Einstieg in die Wandersaison, nicht 
zu viele Höhenmeter und doch at-
traktiv, das könnte auch für Claudia 
passen, die noch eher am «Einwan-
dern» ist. Als Wanderleiter ist es 
schliesslich angenehmer, nicht im-
mer alleine zu rekognoszieren. 
Aber nach der letzten nasskalten 
Woche stiegen die Temperaturen auf 
sommerliche Höhe, auch dank der 
Föhnlage. Gute Fernsicht, dachte 
ich mir, und der Blick auf die Kar-
ten-App bestätigte, dass einige 
Waldpartien für Abkühlung sorgen 

werden. Das sind gute Voraus-
setzungen für diese Tour. Ich 

überlegte mir schon, ob 
ich sie «Auf dem Balkon des 

Michelsamtes» nennen sollte – 
wegen der Aussicht. 
Kaum dem Bus entstiegen, strahlte 
uns der Pilatus neben der Kapelle 
im Gormund entgegen. Der Pfarrer 
wird in letzter Zeit nicht so viel zu 
tun gehabt haben. Und der Wirt ne-
benan? Auf der Terrasse ist das 
Brunch-Buffet aufgebaut. Oh, wie 
das lockt! Es braucht ein bisschen 
Durchsetzungskraft, uns nach erst 
50 Schritten hier loszureissen. Aber 
schon bald, als wir durch die reich 
mit Hecken und Weihern geglieder-
te Golflandschaft spazieren, ist die 
Welt wieder in Ordnung. 
Beim Weiler Schopfe kommen wir 
nicht um den nächsten Halt he-
rum: Herrschaftlich, diese Aussicht 
auf Alpen, Napfgebiet bis hinaus 

ins Solothurner Jura. Gewaltig 
auch die Rück- und Neubauten 
hier, prächtig das Bänkli unter den 
Kastanienbäumen. Wir gehen wei-
ter, immer entlang des Panoramas. 
Und dann: Hellgelbe Rapsfelder, 
ganz hinten stechen sie aus der 
Landschaft, eines liegt jedoch vor 
der Nase. Oder besser gesagt: in 
der Nase. Früher, sagte ich, hätte es 
hier keine Rapsfelder gegeben, die 
lernte ich erst auf Interrail-Reisen 
in Dänemark kennen. Tja, für 
Claudia ist das jedoch etwas ande-
res: In der Nordostschweiz aufge-
wachsen, erinnert sie dieser Duft 
an ihre Kindheit, sie fühle sich um 
mehr als 30 Jahre jünger. Nun gut, 
meine Interrail-Erlebnisse gehen ja 
auch 40 Jahre zurück. Kurzum, der 
gelb blendende Raps und das fri-
sche Frühlingsgrün konkurrenzie-
ren den blauen Himmel über den 
weissen Alpen – absolut faszinie-

rend! Ha, die Welt ist doch in Ord-
nung. 
Apropos Dänemark: Ich hätte Clau-
dia gerne den unverkennbaren Ruf 
der Goldammer zu hören gegeben, 
die gäbe es auch hier. Aber damit 
war heute nichts, vielleicht ist es 
noch zu wenig Sommer. Auch die 
Mauersegler – sagt man ihnen hier 
auch «Spieren»? – erfüllen die Lüf-
te noch nicht mit ihrem Gekreisch. 
Das gehört zum richtigen Sommer. 
Vorerst geniessen wir die angeneh-
me Kühle, welche Eichwald und 
Chegelwald ausstrahlen und uns 
zum Picknicken einladen. 
Aussichten ringsum geniessen wir 
dann über den Blosenberg. Wir 
spähen auf den weiteren Wande-
rungsverlauf: Eine offene, sonnige 
Strecke hinab zum Weiler Grüt und 
dann – wie kann es anders sein – 
folgt der Gegenanstieg. Happig, 
dachte ich, bei dieser Sonne, und 

bedauerte Claudia ein wenig. Aber 
die Vorausschau auf die Höhen der 
früheren Gletschermoränen – zum 
Glück waldbestanden, meine ich – 
und damit das leichte Gehen über 
den Höchiweidwald liessen uns 
stolz an der Bushaltestelle Tann 
vorbeigehen. Wir wollten ja auf den 
Butteberg und von dort nach Ri-
ckenbach, unserem Ziel. Aber es 
hatte noch einen anderen Grund: 
Im bisher beobachteten Alpenpa-
norama fehlten zwar nicht der Ei-
ger und die Jungfrau, aber in Rich-
tung ihrer alten Heimat, der 
Ostschweiz, fehlte Claudia der 
Blick auf den Säntis. Und hier auf 
den Höhen ob Rickenbach wurde 
dies ermöglicht. Die Welt ist doch 
ganz in Ordnung! 

 

Die beschriebene Wanderung im Detail und weitere Vor-
schläge finden Sie auf www.luzerner-wanderwege.ch.

Wo die Welt doch in Ordnung ist
Martin Heini (60) ist im Verein Luzer-
ner Wanderwege als Wanderleiter-
Obmann tätig und als selbständiger 
Wanderleiter viel unterwegs.
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Gesundheit für alle
Synthetische Pestizide 
können bereits bei 
Ungeborenen und in 
der frühen Kindheit 
Gesundheitsstörungen 
verursachen. Verschiedene 
Pestizide sind krebserregend. 

Intakte Umwelt
Die Zahl der Insekten ging  
innerhalb von 30 Jahren  
um 75 Prozent zurück. Für 
die Biodiversität und eine 
intakte Umwelt ist ein 
Verzicht auf synthetische 
Pestizide unabdingbar.

10 Jahre Zeit
Die Initiative gilt für die 
Inlandproduktion sowie zum 
Schutz von Landwirtschaft 
und Gesundheit auch für 
Importe. Für eine schrittweise 
Um setzung gibt es zehn 
Jahre Zeit. 

Nach über 20 Jahren beendeten 
Georg und Julia Wieser ihr erfolgrei-
ches Wirken im Gasthof zum Roten 
Löwen in Hildisrieden. Sie machen 
Feierabend just an dem Tag, an dem 
nach langer, pandemiebedingter 
Durststrecke wieder Gäste bedient 
werden durften.  
 
Am Montag, 31. Mai, schenkte der 
Hildisrieder Himmel einen sonnigen 
Glanz über das Dorfgeschehen. Ein 
Wechselbad der Gefühle erfüllte die 
Stammgäste und viele Gäste aus nah 
und fern, von denen einige in den 
letzten Tagen noch einmal im renom-
mierten Haus Einkehr hielten. Aber 
Corona sagte vor des Löwens Pforte: 
«Halt, draussen bleiben oder im gut 
belüfteten Notzelt Platz nehmen». 
Die grössten Gefühlsschwankungen 
musste aber das Gastgeberpaar erle-
ben. Eigentlich war eine «Uustrinke-
te» vorgesehen. Aber das war aus den 
besagten Gründen nicht möglich. Am 
letzten Maiwochenende, war die gan-
ze Löwencrew wegen des grossen Zu-
laufs extrem gefordert und am letzten 
Maientag noch mehr. «Total ausge-
bucht», meldete Julia Wieser und ein 
zufriedener Georg Wieser meinte: 
«Wir haben glaub nicht alles falsch 

gemacht.» Ein bisschen berechtigter 
Stolz war als Unterton wahrzuneh-
men, aber auch Wehmut, den aufge-
bauten und gepflegten Betrieb zu ver-

lassen. Aufbauarbeit mussten die 
 beiden nach einigen auch kurzbefris-
teten Wirtewechseln tatsächlich leis-
ten, Georg, der eidgenössisch diplo-

mierte Küchenchef und Hotelier aus 
dem Südtirol und Julia, die Maître 
d`hôtel aus Eschenbach. In den sie-
ben Jahren in denen sie die Führung 
des Ferien- und Erholungsheimes 
Seematt in Eich innehatten, gaben 
sich drei Löwenwirte quasi die Klin-
ke in die Hand. Im Jahr 2011 wieder 
zurück, konnten Wiesers vom grösse-
ren Erfahrungsrucksack profitieren 
und als «gmögige» Dorfbeizer ihr 
Werk bis zum heutigen Tag erfolg-
reich fortsetzen. 
 
Gesten der Dankbarkeit 
Am Abschiedswochenende, liessen 
es sich die Ronspatzen Hildisrieden 
nicht nehmen, auch ohne grosse Pro-
be, ein Ständli zu bringen, war doch 
die die gleiche Band, schon beim 
Amtsantritt der Familie Wieser am 1. 
Juli 1995 dabei, nun aber personell 
verjüngt. Auch die bekannte Erika 
Arnold, eine Verwandte der Wirtin, 
brachte gute Stimmung. Selbst die 
Jagdhornblässer vom Lindenberg, die 
Silberfüchse aus Hildisrieden und 
Umgebung, sowie die adhoc-Formati-
on der Pianissimo-Band schlossen 
sich dem Gratulationsreigen an. 
Georg Wieser meinte während eines 
Begrüssungsschwatzes in der legen-

dären Südtiroler Gastfreundlichkeit 
am Tisch: «Wir sind überwältigt von 
den Worten und auch stillen Zeichen 
der Dankbarkeit von Seiten der Gäs-
te aus Gemeinde, Kanton und auch 
aus dem Ausland. Die grosse Zahl an 
Reservationen machen uns glücklich, 
und wenn uns was nicht gelungen ist, 
möge man dies uns verzeihen.» Julia 
und Georg Wieser bedanken sich für 
die grossartige Verabschiedung und 
die guten Tipps zur anstehenden Pen-
sionierung. 
 
Um 24 Uhr war Feierabend 
Zur Geisterstunde wurde noch der 
Rest der Inventarisierung gemacht 
und der Rote Löwen wurde per 1. Ju-
ni an Saemi Honegger und Pius Suter, 
Gastrounternehmer mit der neuen 
Gastgeberin Simone Hafner und dem 
neuen Küchenchef Luis Baleiron 
übergeben. Der Name des Hauses 
bleibt und die Mitarbeitenden blei-
ben die gleichen. Georg und Julia 
Wieser werden unterstützend, wenn 
nötig, an den nächsten Tagen noch 
im Hintergrund zur Verfügung ste-
hen. Der Rote Löwen brüllt also 
nahtlos weiter in Hildisrieden. 
 

Emil Barmet

Hildisrieden 

«Wir sind überwältigt» – Georg und Julia Wieser verabschieden sich

Julia und Georg Wieser vielleicht zum letzten Mal wartend auf die Gäste 
im Götschistübli. (Bild: eba)
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